
es einen größeren Gegensatz als den zwi-
schen Mannern und Frauen? Die Liste der 
Mitglieder ist nach dem Geschlecht einge-
teilt und es spielen gleich viele Frauen und 
Männer mit. Die Artisten bilden zu zweit 
ein „Liebespaar", die ihre eigenen Gefühle 
durch Tanzen darstellen. Die Bewegungen 
sind ganz graziös und natürlich, und in 
Harmonie mit der Musik wirkt das ganze 
Geschehen sehr natürlich. Die Musik folgt 
der Bewegung der Artisten und führt die 
Gefühle während des Verlaufs der Story 
immer weiter. Während der Show läuft im-
mer passende Musik, entweder „Anthony 
and the Johnsohns" oder „Muse". In den 
romantischen Szenen spielen sie „Anthony 
and the Johnsohns", weil man beim Hören 

dieser Musik ein sehr sensitives Gefühl be-
kommt. 

Nach dem romantischen Gefühl kommt 
eine intensive, zum Tanz auffordernde 
Musik, „Muse". Dies ist schon richtige 
Kockmusik, die der Artistik Schwung ver-
leiht und mit harter Arbeit einhergeht. Die 
meisten Artisten haben eine Vergangen-
heit als Breakdancer oder haben sich mit 
Ballett beschäftigt. Aus den Bewegungen 
kann man ganz genau lesen, wer eine vo-
rangehende Ballettausbildung hat oder 
wer früher Breakdance tanzte. Die Requi-
siten sprechen auch von Kraft und Künst-
lichkeit. Die Männer nutzen im Allgemei-
nen ein Holzruder, das vom Dach hängt 
und an dem sie hinaufklettern. Neben dem 

Holzruder benutzen sie des Öfteren noch 
eine andere Requisite: das Seil. Die Frauen 
nutzen entweder den Hula-Hoop-Reifen 
oder sie drehen sich auf einigen Holz-
Stücken herum. Alle akrobatischen Einla-
gen sind sehr gefährlich, aber die Artisten 
vertrauen einander. Das Vertrauen ist der 
Kern des Stücks. 

Versus lief mit viel Erfolg, und die Qua-
lität war immer die Beste. Als ich die Vor-
stellung gesehen habe, konnte ich nur 
ohne zu klatschen sitzen und staunen, was 
für ein Wunder auf der Bühne geschieht. 
Das waren die schönsten zwei Stunden, 
die ich je im Theater verbracht habe. 

Adrienn Jurkovics 

„Gottes Freund und aller Welt Feind" 
Leben und Wirken des größten deutschen Piraten 

7~ast jeder kennt heute die Abenteu-
. / er Jack Sparrows und seiner Pi-
raten der Karibik, und seit der Kind-
heit sind wir mit den Heldentaten 
von Robin Hood und seinen Helden 
in Strumpßtosen vertraut. Aber wer 
kennt (in Ungarn) die Geschichte von 
Klaus Störtebeker und den Likedee-
lem? Da diese aber mindestens genau-
so spannend ist, soll sie hier erzählt 
werden. 

Seit 1401 lebt eine 
Legende überall an 
der Nord- und Ost-
seeküste Deutsch-
lands, von den rie-
sigen Städten bis zu 
den kleinsten ver-
steckten Dörfern; 
eine Legende, die 
die Väter ihren Söh-
nen in kalten Winter-
nächten beim Feuer 
sitzend erzählen; 
die Legende eines 
Piraten, der nach 
seiner Enthauptung 
an elf seiner Gefähr-
ten vorbeigegangen 
ist, damit ihr Leben 
gerettet werde - die 
Legende Klaus Stör-
tebeker. Eine Ge-
schichte aus dem 
dunklen Spätmittel-
alter über Brüder-
schaft, Tapferkeit 
und Heldenmut. 

Aber was hatte 
tlieser Pirat Schreck-
liches getan, dass er 
hingerichtet wurde? 
Um auf diese Frage 
eine Antwort zu be-
kommen, müssen 
wir uns anschauen, 
in was für einem 
Zeitalter Störtebeker 

lebte. Er ist vermutlich um 1360 in Wismar 
geboren, aber seine genaue Herkunft ist 
unbekannt. Wir wissen nicht, wer seine 
Eltern waren oder ob er eine Familie hat-
te. Wir wissen aus alten Quellen nur, dass 
es 1380 in Wismar eine Schlägerei in der 
Stadt gab, in der ein Bürger namens Ni-
coiao Störtebeker schwer verletzt wurde. 
Und nach dieser Vermutung wird dieser 
Nicoiao Störtebeker der spätere Freibeu-
terkapitän der Ost- und Nordsee, Klaus 
Störtebeker. 

Foto: Hva Kecft Störtebeker-Denkmal im Hamburger Hafen 

Alle gegen alle 
Am Ende des 14. Jahrhunderts kämpften 
die dänische Königin Margarethe I. und 
der König von Schweden, Albrecht III. 
(Herzog zu Mecklenburg) gegeneinan-
der um die Herrschaft über Schweden. 
In diesem Kampf genoss Albrecht III. die 
Unterstützung der Vitalienbrüder (die Bru-
derschaft der Seefahrer). Sie versorgten 
1389-1392 das belagerte Stockholm von 
See aus. Der Begriff „Vitalien" stammt ver-
mutlich aus dem französischen vitailleurs, 
was während des hundertjährigen Krieges 
der Name der das Heer versorgenden 
Tntppen war (Viktualien = Lebensmit-
tel). Um die Macht Dänemarks weiter zu 
schwächen, erhielten die Vitalienbrüder so 
genannte Kaperbriefe von Mecklenburg, 
die ihnen das Recht gaben, die Schiffe der 
Dänen und ihrer Verbündeten, vor allem 
Lübeck, anzugreifen, zu versenken und 
die Häfen der mecklenburgischen Städte 
frei zu benutzen und die erbeuteten Wa-
ren auf deren Märkten zu verkaufen. Ein 
gutes Geschäft für alle Beteiligten. 

Die Seeräuberei der Kaperfahrer nahm 
aber langsam in solchem Maße zu, dass 
auch die Schiffe anderer Hansestädte an-
gegriffen wurden tind neben dem finanzi-
ellen Interesse der Hanse auch die Versor-
gung der alltäglichen Lebensbedürfnisse 
der Nord- und Ostseestädte gefährdet 
waren. Im Jahre 1395 unterzeichneten Me-
cklenburg und Dänemark einen Friedens-
vertrag, in dem den mecklenburgischen 
Häfen die Aufnahme von Vitalienbrüdern 
verboten wurde. Aber damit war die See-
räuberei noch nicht zu Ende; ganz im Ge-
genteil, die Angriffe der Vitalienbrüder, 
deren Hauptquartier seit 1394 die Stadt 
Visby auf der Insel Gotland war, wurden 
immer intensiver. Solange bis sich ihre 
Feinde entschlossen, die Vitalienbrüder 
aus Gotland zu vertreiben, was ihnen im 
Jahre 1398 auch gelang. 

Danach zogen die Seeräuber, die sich 
von diesem Zeitpunkt Likedeeler (Gleich-
teiler, was sich auf die Aufteilung der Beu-
te bezieht) nannten, unter der Fühaing 
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Störtebekers nach Ostfriesland. Diese 
Operationsbasis mussten sie aber dank 
der politischen Tätigkeit der Hanse bald 
verlassen, Störtebeker zog nach Helgoland 
und setzte den Kampf gegen die Hanse 
unter der Losung „Gottes Freund und al-
ler Welt Feind" fort. Aber auch der größte 
Pirat konnte sein Schicksal nicht vermei-
den. Am 22. April 1401 wurde Störtebeker 
in einer Seeschlacht vor Helgoland von 
Simon von Utrecht besiegt, gefangen ge-
nommen und nach Hamburg transportiert, 
wo er am 20. Oktober 1401 mit 73 anderen 
Seeräubern auf dem Grasbrook enthauptet 
wurde. Aber bevor er geköpft wurde, ging 
Störtebeker mit dem Bürgermeister von 
Hamburg eine Wette ein: Der Bürgermei-
ster versprach, dass alle Gefährten am Le-
ben bleiben, an denen Störtebeker nach 
seiner Enthauptung vorbeigeht. An elf 
Männern soll der Geköpfte vorbeigegan-
gen sein, bevor der Henker ihm ein Bein 
stellte. Aber der Bürgermeister hielt sein 
Versprechen nicht, und alle 73 Seeräuber 
wurden hingerichtet. 

Die Hanse konnte zwar schließlich den 
Mann besiegen und töten, aber die Le-
gende nicht. Der Störtebeker-Mythos lebt 
noch immer, seit 600 Jahren. Und obwohl 
einige Forscher behaupteten, dass Klaus 
Störtebeker in Wirklichkeit Johann Stör-
tebeker hieß und ein Kaufmann aus Dan-
zig gewesen sei, der bis 1413 lebte und 
nichts mit Seeräuberei zu tun hatte, sind 
Städte wie z.B. Hamburg, Wismar, Verden, 
Marienhafe immer noch voll mit Denkmä-
lern und Museen über Störtebeker. Und 
Jahr für Jahr werden Festspiele veranstal-
tet, wo sein Leben und seine Heldentaten 
den nachkommenden Generationen wei-
tervererbt werden. Selbstverständlich wur-
den auch Filme über seine Taten gedreht. 
2006 brachte die ARD einen Zweiteiler 
über ihn, mit dem scheinbar ein Anknüp-
fen an neuere Hollywooderfolge versucht 
wurde. Der Kinofilm „12 Meter ohne Kopf" 
von 2009 hingegen zeigt die Vitalienbrü-
der als einen lebendigen Haufen von Re-
voluzzern, die mit den Schlachtrufen „Frei-
heit für Friesland" und „Fick die Hanse" ins 
Gefecht ziehen. 

Für die graphische Illustration des 
Textes über Klaus Störtebeker (siehe 
rechts auf der Umschlagseite) konnten 
wir den ehemaligen Germanistikstu-
denten Gabor Väradigewinnen. Frist 
heute u.a. als Graphiker tätig. Weitere 
Arbeiten von ihm sind zu finden un-
ter: http://x-emborok.blog.hu/ 

Sein Vermächtnis lebt 
Auch heute noch hat Störtebeker viele 
Anhänger. Vor allem norddeutsche Punks 
sehen in ihm ein großes Vorbild, und die 
Hamburger Band Slime widmete ihm ein 
Heldenlied (siehe Infokasten). Auch die 
Fans des FC St. Pauli, der seit dieser Saison 
wieder nicht mehr in der Bundesliga ver-
treten ist, halten sein Andenken in Ehren. 
So wehen zu jedem Spiel des Hamburger 
Traditionsvereins die Totenkopffahnen im 
Stadion. Daher gehörten auch die Fans des 
Vereins zu den ersten Verdächtigen, als 
der Schädel Störtebekers (jedenfalls ver-
mutet man, dass es seiner ist) am 9. Januar 
2010 aus dem Museum für Hamburgische 
Geschichte verschwand. Inzwischen ist 
der Piratenkopf zwar wieder aufgetaucht. 
Die Umstände seines Verschwindens sind 
aber immer noch nicht geklärt und die 
Täter nach wie vor unbekannt. Der Fall 
Störtebeker scheint jedenfalls nach wie 
vor eine beliebte Aufgabe der Hamburger 
Sicherheitsbehörden. 

Was übrigens den Namen „Störtebeker" 
betrifft, gibt es dafür eine Erklärung, nach 
der das nur ein Spitzname war, der auf die 
Trinkfähigkeit des Seeräubers hinwies. 
Etymologisch kann es aus dem Nieder-
deutschen von „Stürz den Becher" abgelei-
tet werden. Nach der Legende konnte Stör-
tebeker seinen 4-Liter-Humpen in einem 
Zug leeren ... Na ja, wenn er es wirklich 
schaffte und manchmal auch übte, dann 
hätte er höchstwahrscheinlich seine Hin-
richtung nicht erlebt. 

Was können wir von den großen nord-
deutschen Piraten lernen? Störtebeker und 
die Likedeeler waren freie Menschen, die 
sich ihre Unabhängigkeit bewahrten und 
von keiner Partei vereinnahmen ließen. 
Und nicht vergessen: Nur nicht den Kopf 
verlieren! Und falls doch, dann muss es 
auch weitergehen! 

Szabolcs Nuszpl 

Slime: Störtebeker 

Vor 600 Jahren ward er geboren 
Ein großer Pirat zu sein 
Er war stark und stolz und hatte Mut 
Und er wurde ein zweiter Robin Hood 
Er beklaute die Reichen und beschenkte die 
Armen 
Doch die Mächtigen kannten kein Erbarmen -
Und er verlor seinen Kopf 

Störtebeker - Wir vergessen dich nicht 
Störtebeker - Und wir trinken auf dich 
Störtebeker - Du warst der beste Mann deiner Zeit 
Haifisch nanntest du dein Schiff 
Und es stand immer für dich bereit 

Und nun singt der Liekendeeler Lied: 
„Wo uns're Fahne weht 
Ist es für jedes Schiff zu spät 
Wir sind im Kampfe vereint 
Des lieben Gottes Freund 
Und aller Welt Feind!" 

Seinen Becher trank er leer in einem Zug 
Dafür war er überall bekannt 
Seinen letzten Becher trank er wohl 
Als die bunte Kuh ihn fand 
Und sie brachten ihn nach Hamburg zurück 
Das Beil stand schon bereit 
Klaus und seine 150 Mann -
Vorüber war ihre Zeit 
Störtebeker - Wir vergessen dich nicht 
Störtebeker - Und wir trinken auf dich 
Störtebeker - Du warst der beste Mann deiner Zeit 
Haifisch nanntest du dein Schiff 
Und es stand immer für dich bereit 

Und nun singt der Liekendeeler Lied: 
„Wo uns're Fahne weht 
Ist es für jedes Schiff zu spät 
Wir sind im Kampfe vereint 
Des lieben Gottes Freund 
Und aller Welt Feind!" 

Und nun singt der Liekendeeler Lied: 
„Wo uns're Fahne weht 
Ist es für jedes Schiff zu spät 
Wir sind im Kampfe vereint 
Des lieben Gottes Freund 
Und aller Welt Feind!" 

http://www.youtube.com/watch?v=t51w7EIR5UU 
&feature=related 

Global Average Temperatur« V*. Numbcr Ol Plratt* 

Bedeutung (des Fehlens) 
von Piraten für unsere Welt 

Das Problem von Piraterie wird auch heute mit Blick auf die internationalen Gewäs-
ser, z.B. an der Küste Somalias oder im Golf von Aden, oft diskutiert. Einen ganz 
anderen Zugang zu dieser Problematik hat die religiöse Gemeinschaft der Pastafa-
ri, deren deutsche Abteilung auch , 
Klaus Störtebeker verehrt, gefunden. 
Von ihren Vertretern wird ein direk-
ter Zusammenhang zwischen den 
klimatischen Veränderungen (Erd-
erwärmung) und dem weltweiten 
Vorkommen von Piraten hergestellt. 
Empirisch ist belegbar, dass in dem 
Zeitraum, in dem die globale Durch-
schnittstemperatur anstieg, die Zahl 
der Piraten kontinuierlich zurückge-
gangen ist, wir also den Mangel an 
Piraten als Grund für die so genannte 
Erderwärmung annehmen können: 
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